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Mike LaMarr 

Wechsel ohne Bad 
oder 

Herzlich willkommen im Skorpionzimmer 
 
 
 
Besetzung 4D/5H 
Bild kleines Doppelzimmer in einem Gasthaus 
 
 
 
 
«Das mag deine Vorstellung von einem gelungenen 
Wochenende sein, meine ist es gewiss nicht.» 
Geplant ist ein romantisches Wochenende zu zweit im 
Gasthof „Schööfli“. Doch die Liebe ist nicht mehr am 
Kochen wie bei der ersten Begegnung. „Unterkühlt“ wäre 
wahrscheinlich der richtigere Ausdruck. Wie viel schöner und 
besser wäre es doch, man hätte damals eine andere Frau/ 
einen anderen Mann geheiratet... 
Bloss: Wäre wirklich alles so viel besser? 
«Und ich bin nicht dein „Mäuschen“!» 
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Personen 

Die Gäste: 

Erich 

Barbara 

Herbert 

Nadine 

Thomas 

Bettina 

 

Die Gastgeber: 

Miriam 

Bernd 

Axel 

 

 

Ort 

Ein Gasthauszimmer 

 

 

Zeit 

Heute, an einem Samstagabend. 
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Prolog 

Ein kleines Gasthauszimmer, zu Beginn noch nicht 

ausgeleuchtet. Die Wände sind grösstenteils aus Holz. 

Rechts führt eine Tür in den Flur, hinten bietet ein 

Fenster Aussicht ins spätsommerliche Grün, links 

führt eine Tür zu Klo und Lavabo. Links hinten ein 

Schrank. Das Doppelbett unter dem Fenster ist mit 

roter Bettwäsche ausgestattet. Links und rechts davon 

befinden sich zwei Nachttischchen. Die Vorhänge 

sind ebenfalls rot. Auf einem Tisch vorne links stehen 

eine Vase mit rotem Blumenstrauss sowie eine 

Früchteschale. Daneben die Minibar und ein 

Papierkorb. Irgendwo hängt das Bildnis eines 

Skorpions. 

Miriam und Bernd treten auf. Sie, 37, ist es 

offenkundig gewohnt, die Zügel in die Hand zu 

nehmen. Bernd, im selben Alter, doch von 

gemütlicherer Wesensart, scheint aus der Küche zu 

kommen. 

Miriam zu Bernd, leicht nervös, mit einem Notizzettel in der 

Hand. Soll also ich den Anfang machen? 

Bernd gelassen. Sind wir das nicht Dutzende Male 

durchgegangen? Nur schön ruhig bleiben. 

Miriam zischend. Ich bin aber nicht ruhig. – Na gut. Räuspert 

sich, zum Publikum. Meine Damen und Herren seien 

Sie willkommen im Ökohotel „Abendrot“ hier in 

Freudenberg! Ich bin Miriam Neumann und in 

unserem Führungskollektiv für die Administration 

zuständig. Für unsere Bio-Küche ist mein Kollege, 

Bernd Schultz, verantwortlich, und um den Empfang 

kümmert sich… 

Bernd tippt Miriam auf die Schulter. Miriam, entschuldige 

kurz... 

Miriam irritiert. Was ist denn? 
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Bernd leise, aber energisch. Du hast mich soeben als deinen 

„Kollegen“ vorgestellt. 

Miriam leise. Ja und? 

Bernd Noch vor fünf Sekunden war ich überzeugt, ich sei dein 

Lebenspartner. 

Miriam leise. Natürlich bist du mein Lebenspartner. 

Bernd Und was redest du da von einem „Kollegen“? 

Miriam enerviert. Weil du zugleich mein Arbeitskollege bist. 

Die Leute interessieren sich für unser Hotelangebot, 

nicht für unser Privatleben. 

Bernd Ach ja? 

Miriam Ganz bestimmt sogar. 

Bernd Na, das werden wir gleich sehen. Zum Publikum. Nun, 

wer von Ihnen interessiert sich sehr wohl für die 

Tatsache, dass ich Miriam an einem wunderschönen 

Frühlingsabend dank meines sagenhaften 

Spargelsoufflees erobert habe? Bitte die Hand 

erheben! Schätzt die Prozentzahl ab. 

Miriam Bernd, wir haben keine Zeit für solche… 

Bernd unbeirrt. Und wer möchte gleich noch das Rezept? 

Zählt. 

Miriam nicht lieblos. Also gut, du Nervensäge. Zum 

Publikum. Für die Küche ist also mein Lebenspartner 

Bernd verantwortlich, während sich mein Bruder Axel 

um die Betreuung der Gäste kümmert. 

Bernd zum Publikum. Eigentlich wäre dies seine Aufgabe, 

stimmt. 

Miriam die es nicht gehört hat, zu Bernd. Wo ist er überhaupt? 

Bernd da es draussen poltert. Ich befürchte sehr, er kommt. 

Von rechts tritt sehr geräuschvoll Axel, 30, auf. Er 

trägt Gepäck, hat die Haare zu einem Rossschwanz 

gebunden und wirkt reichlich chaotisch. 

Geht es nicht etwas lauter? 
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Axel Statt blöde Sprüche zu reissen, könntest du mir ruhig 

etwas abnehmen. Etwas abnehmen täte dir nur gut. 

Richtung Publikum. Und diese Schlafmützen da unten 

scheinen ebenfalls lieber rum zu glotzen als ihre 

Ärsch… ihre Hintern zu bewegen. 

Miriam zischend. Axel, benimm dich gefälligst! Das sind alles 

potenzielle Gäste. 

Axel Ha! Die sehen mir nicht aus, als gingen die jemals 

freiwillig in ein Öko-Hotel. Höchstens dieser schräge 

Vogel dort hinten, und den möchte ich lieber nicht als 

Gast. 

Miriam Axel! 

Axel Ich halt ja schon die Klappe! Er lässt das Gepäck vor 

dem Schrank fallen. 

Miriam Wo war ich stehen geblieben? 

Bernd Du hast mich, deinen Lebenspartner, gefragt, wo dein 

Brüderchen sei. 

Miriam Richtig. Zum Publikum. Vor nunmehr zehn Jahren 

haben Bernd, ich und ein paar andere dieses alte 

Gasthaus übernommen und renoviert; die anderen 

stiegen alle irgendwann einmal aus, dafür ist Axel neu 

zu uns gestossen. 

Axel der Miriam in die Notizen schielt, spasshaft. Leider. 

Bernd zu Axel. Ganz deiner Meinung. 

Miriam zu den anderen. Hört schon auf! Zum Publikum. 

Insgesamt haben wir fünfhundert Stellenprozente, 

verteilt auf acht Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen. Die 

meisten Zimmer gehören zu einem Sternzeichen; das 

hier hinten… Zu Bernd. Schalt doch bitte das Licht an. 

Bernd betätigt den Lichtschalter. ... das hier ist das 

Zimmer des Skorpions. 

Axel zum Publikum. Kein Grund zur Panik, hier krabbeln 

höchstens ein paar Spinnen und Schaben rum, hahaha. 

Da die andern ihn missbilligend ansehen. Oh pardon, 

Humor ist ja gemäss unseren Statuten verboten. 
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Miriam Unsere Zimmer sind nicht luxuriös, dafür jedoch... Mit 

Blick auf Axel. ...sauber und ruhig und hoffentlich 

auch gemütlich. 

Bernd `tschuldige, Miriam, aber brauchst doch noch lange? 

Ich möchte Sybille und Pedro nicht zu lange alleine in 

der Küche unten lassen. 

Axel Nur immer rumhetzen, was, mein lieber Schwager? 

Bernd Wenigstens hänge ich nicht den ganzen Tag an der 

Rezeption hinter einem Stapel Sudoku rum. 

Axel Die wären ohnehin viel zu schwierig für dich. 

Bernd drohend. Pass nur auf, dass nicht ich plötzlich 

schwierig werde… 

Miriam energisch. So jetzt reicht’s: Bernd, du darfst zurück in 

die Küche! 

Bernd Mit dem grössten Vergnügen, „Kollegin“. zum 

Publikum. Das Rezept fürs Spargelsoufflee kriegen Sie 

am Schluss beim Ausgang. Ab. 

Axel hinterher. Schau nur, dass Pedro den Wein auch 

wirklich zum Kochen braucht. 

Miriam Und du, Axel, gehst wieder an die Rezeption hinunter. 

Ohne Sudoku. 

Axel Weshalb nennen wir uns eigentlich Führungskollektiv, 

wenn letztlich ohnehin du alles… 

Miriam Runter, habe ich gesagt! Axel schlurft ab. Zu sich. 

Also wirklich, als wär’s ein Haufen Kinder! Zum 

Publikum. Wo war ich? Ach ja, erwähnte ich bereits, 

dass kürzlich ein Theaterautor in diesem 

Skorpionzimmer übernachtet hat? Ein gewisser... 

Studiert ihre Notizen. ...Mike LaMarr mit Ehefrau. 

Wem sagt der Name was? Je nach Reaktion des 

Publikums. Ach, deshalb tat er so furchtbar wichtig. 

oder. Und dabei tat er noch so furchtbar wichtig. – Wie 

auch immer, wir würden uns freuen, auch Sie einmal 

als Gast hier im „Abendrot“ zu begrüssen. In diesem 

Sinne, bis dann. Ab. 
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1. Szene: Erich und Barbara 

Barbara, 45, tritt kopfschüttelnd von links ins 

Zimmer und blickt sich missmutig und fassungslos 

um. Sie ist vollschlank und von einer 

Kratzbürstigkeit, die verrät, dass sie vom Leben mehr 

erwartet hat. 

Barbara zum Publikum. Sie fragen sich bestimmt dasselbe wie 

ich, nicht wahr? „Was in aller Welt hat eine Frau mit 

Stil und Niveau in solch einem trostlosen Kämmerlein 

verloren?“ Nun, schuld an meinem Elend ist einzig und 

allein Erich, dieser erbärmliche Halbschuh von einem 

Ehemann. Dieser Armleuchter glaubte doch 

tatsächlich, mich in eine solch miefige Absteige 

einladen zu müssen. Wo es doch mittlerweile überall 

diese tollen Wellness-Hotels gibt mit grosszügigen 

Zimmern, mit Massage, Beauty-Anwendungen und 

Kuchenbüffet. Doch nein, dieser langweilige 

Erbsenzähler kennt nur sparen, sparen, sparen… Da 

die Türe rechts aufgeht, verächtlich.- Jaja, wenn man 

vom Teufel spricht… 

Erich, 42, tritt ein. Seine Haltung und Sprechweise 

sind Ausdruck mangelnden Selbstwertgefühls, das 

ihn zuweilen zu passiv-aggressivem Verhalten 

verleitet. 

Barbara scharf. Und? 

Erich defensiv. Was meinst du mit: Und? 

Barbara Na was wohl? Wie weit ist es bis zum Bad? 

Erich Es ist gleich unten im Flur, Mäuschen. Auf der linken 

Seite. 

Barbara Aha. Und wie viele Schritte sind „gleich unten im 

Flur“? 

Erich Nun, gezählt habe ich sie nicht. Fünfzehn vielleicht, 

höchstens zwanzig. 
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Barbara Also mindestens dreissig. Setzt sich aufs Bett. Ich 

fasse es einfach nicht. Da gönnt man sich all paar Jahre 

ein Wochenende in einem Hotel, und prompt landet 

man in einer besseren Besenkammer ohne Dusche oder 

Badewanne. 

Erich Immerhin hat es doch ein Klo mit Waschbecken. 

Barbara Toll! Da habe ich ja die Wahl, ob ich mir beim 

Haarwaschen den Kopf lieber am Wasserhahn anstosse 

oder in die Kloschüssel halte. 

Erich Also das Bad wäre gerade frei, Mäuschen. Falls du 

gerne… 

Barbara Aber gewiss! Nichts tue ich bekanntlich lieber als mich 

im Bademantel dreissig Meter einen dunklen Flur 

hinunter zu tasten… 

Erich Es sind allerhöchstens zwölf. 

Barbara …unterbrich mich nicht andauernd! … um danach in 

einer schmutzigen Gemeinschaftswanne auszurutschen 

und mir das Genick zu brechen. Das mag deine 

Vorstellung von einem gelungenen Wochenende sein, 

meine ist es gewiss nicht. 

Erich Aber Mäuschen… 

Barbara Und ich bin nicht dein „Mäuschen“! 

Erich Die Badewanne ist blitzsauber. Ich habe mich extra 

vergewissert. Nach kurzem Zögern setzt er sich neben 

Barbara. Weisst du etwa nicht mehr, Mäus… Babsi-

Schatz? Vor zehn Jahren kamen wir doch in unseren 

Flitterwochen hier vorbei. 

Barbara Ach wirklich? Ich weiss nur noch, dass wir uns schon 

damals nichts Anständiges leisten konnten. Zum 

Publikum, wobei Erich sie nicht hört. Und ich naives 

Ding glaubte, irgendwann werde alles besser. – Zu 

Erich. Nur schon diese knallige Bettwäsche! Da tue ich 

gewiss die ganze Nacht kein Auge zu. 

Erich rückt vorsichtig näher. Vielleicht wäre das ja gar nicht 

so schlimm. 
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Barbara Aha! Du findest es also auch noch lustig, wenn ich 

nicht schlafen kann, was? 

Erich Aber natürlich nicht. Ich meine nur… Räuspert sich. ... 

ich habe kürzlich gelesen, Rot, das sei die Farbe der… 

der Erotik. Berührt zärtlich ihre Schulter. 

Barbara schüttelt seine Hand unwillkürlich ab. So? Seit wann 

bist gerade du ein Fachmann in Erotik? Zum 

Publikum. Zugegeben, der war vielleicht etwas unter 

der Gürtellinie. Doch Sie sollten mal seine käsigen 

Storchenbeine sehen. Oder sein behaartes Hinterteil. 

Da käme bei Ihnen, meine Damen, auch kein Kribbeln 

auf. Ausser Sie seien noch Schlimmeres gewohnt. 

Erich steht verletzt auf. Ich hatte gehofft, du fändest meine 

Überraschung ein klein wenig romantisch. Schweigen. 

Nach einem raschen Blick auf sein Handy beginnt er 

demonstrativ seine Sachen auszupacken. 

Barbara Womöglich hätte ich es eine Spur romantisch 

gefunden, wenn du wenigstens unser Zimmer von 

damals genommen hättest. Jenes war immerhin eine 

Idee grösser. Und verfügte über eine eigene Dusche. 

Erich Es ist doch nicht mein Fehler, war schon fast alles 

ausgebucht, oder? Versorgt zwei Paar rote 

Unterhosen. Offenbar fühlen sich andere Leute 

durchaus wohl in diesen Sternzeichenzimmern! 

Barbara isst schweigend ein Schokoherzchen, das zur 

Begrüssung auf ihrem Kissen gelegen hat. 

Neuerdings haben sie auch noch je ein Zimmer für die 

vier Elemente: Wasser, Feuer…ähm… 

Barbara ungeduldig. … Erde und Wind. Das wird mir ja ein 

fürchterlicher Durchzug sein in jenem Windzimmer. 

Wenn du gleich nochmal an die Rezeption runtergehst, 

lass dir auf gar keinen Fall jenes aufschwatzen. 

Erich Herrgott nochmal, jetzt war ich doch eben erst unten 

und habe um ein anderes Zimmer gebeten. 
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Barbara Du sollst nicht bitten, du Idiot, sondern verlangen. Ich 

kann mich dich dort unten lebhaft vorstellen: Äfft ihn 

nach. „Äh Verzeihung, hätten Sie allenfalls eventuell 

auch ein anderes Zimmer? Natürlich nur wenn’s keine 

Umstände macht. Ansonsten badet meine Gemahlin 

halt in der Waschschüssel.“ Zu guter Letzt steckt uns 

dieser Schlaumeier da unten noch in einen Putzkasten. 

Erich Wäre es dir etwa lieber, ich würde pausenlos nur 

rumpoltern und mich beschweren? 

Barbara Ich wäre schon froh, du würdest dich ein einziges Mal 

für etwas einsetzen. Aber von einem Jammerlappen 

wie dir wäre das wohl zu viel verlangt. Da Erich zum 

wiederholten Male sein Handy konsultiert. Was glotzt 

du dauernd auf dein Handy, wenn ich mit dir rede? 

Erich Ich erwarte doch einen Anruf von Schmitz. Mit leisem 

Triumph. Wegen meiner Beförderung. 

Barbara Ha! Du und Beförderung, der ist gut. Dann könnten wir 

ja endlich einmal in ein anständiges Hotel. Aber du 

wirst doch eh wieder übergangen. 

Erich Weshalb sagst du das? Schmitz sagte vorletztes Jahr 

wortwörtlich: „Striebel, in zwei Jahren…“ – das wäre 

also jetzt – „... in zwei Jahren sind dann Sie dran. In 

der ganzen Abteilung ist keiner besser organisiert als 

Sie“, hat er gesagt. 

Barbara Hat er das? Und wieso gibt er dir nicht gleich in seinem 

Büro Bescheid, sondern an deinem freien 

Wochenende? 

Erich Weil er doch ständig unterwegs ist. Letzte Woche war 

er in Hamburg oben, und morgen fliegt er weiter nach 

Mailand. Denkt nach. Oder war es Thailand…? 

Barbara Vergiss es. 

Erich verunsichert, wie um sich selbst zu überzeugen. Es 

kommt gar kein anderer in Frage als ich. 

Barbara Das hast du vor zwei Jahren auch geglaubt. 
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Erich Gewiss nicht ein Speichellecker wie dieser Neumann. 

Auf den fällt Schmitz nicht rein. Dumm ist er nämlich 

nicht. Schmitz, meine ich. 

Barbara Und was ist mit jenem attraktiven Typ an eurer 

Betriebsfeier? 

Erich besorgt. Welcher Typ? 

Barbara Na dieser dunkelhaarige, den die Frauen ständig 

umschwärmten. 

Erich Dunkelhaarig…? Erleichtert. Ach, du meinst wohl 

Schäfer. Dieser Schluckspecht ist gar nicht in meiner 

Abteilung. Zudem soll er was mit Frau Schmitz haben. 

Barbara sehr interessiert. Wirklich? Wer sagt das? 

Erich Schäfer selbst. Behauptet zumindest Bergmann, und 

der weiss es von Vogel. Blickt auf sein Handy. O je, 

ich sollte noch kurz aufladen, damit ich Schmitz nicht 

plötzlich noch verliere. Holt ein Ladegerät aus seiner 

Reisetasche hervor und sucht eine Steckdose, wobei 

er sich reichlich ungeschickt anstellt. Barbara, die 

geringschätzig zusieht, nimmt sich ein alkoholisches 

Getränk aus der Minibar. 

Ist es nicht etwas gar früh für den Aperitif, Mäuschen? 

Barbara Danke, aber das entscheide ich immer noch selber. Und 

die Steckdose ist genau vor deiner Nase. Nimmt einen 

betont kräftigen Schluck. Ob er tatsächlich eine Affäre 

mit ihr hat? 

Erich Wer? Schäfer? Schon möglich. 

Barbara Aber weshalb wirft dein Chef ihn nicht einfach raus? 

Erich Dem passt es doch bestens, wenn seine Frau 

anderweitig beschäftigt ist. Ich habe dir doch erzählt, er 

habe selber ein Verhältnis mit seiner Sekretärin. Aber 

gerade befördern wird er ihn deswegen nicht. 

Barbara Glaubst du Schäfer liebt diese Frau? 

Erich Lieben? Lacht kurz. Er, der überall mit seiner... Zitiert 

offenbar Schäfer. ...„Lustwurzel“ rumprahlt? Wo 

denkst du hin! 
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Barbara erleichtert und etwas angeheitert. Wenigstens 

durchziehen seine „Lustwurzel“ keine Krampfadern. 

Erich Woher willst du das wissen? Ich habe ja damals etwas 

nachgeforscht bezüglich dieser Varikozelen… 

Barbara bewusst verletzend. Du meinst: bezüglich der 

Krampfadern in deinen Hoden? 

Erich Meiner ehemaligen Krampfadern. Die sind gar nicht 

mal so selten. Bei Männern seien sie sogar die 

zweithäufigste Ursache für Unfruchtbarkeit. Und soviel 

ich weiss, hat auch Schäfer noch keiner ein Kind 

angehängt. Barbara trinkt aus. Erich hat sein Handy 

am Ladegerät angeschlossen. Beinahe beschwörend. 

Er ruft bestimmt jeden Augenblick an. Schmitz, meine 

ich. 

Wie Barbara ihr Glas auf das Tischchen stellt, 

entdeckt sie bei der Vase ein Kärtchen. 

Barbara liest. „Herzlich willkommen im Skorpionzimmer!“ 

Erich Na siehst du. Die sind hier doch recht freundlich. 

Barbara schnaubt. Freundlich! Ich nenne sowas einfach nur 

zynisch! Wirft das Kärtchen in den Papierkorb. Zum 

Publikum. Ausgerechnet ein Skorpionzimmer! Wo ich 

doch Löwe bin mit Aszendent Widder; und Erich – was 

weiss ich: Weichei mit Aszendent Schlappschwanz! 

Fragen Sie mich bitte nicht, weshalb ich einen solchen 

Versager überhaupt genommen habe. Vermutlich will 

ich halt auch schon Mitte dreissig war. Oder weil ich 

auf keinen Fall einen selbstherrlichen Pascha wie 

meinen Vater wollte. Mittlerweile wäre mir freilich so 

einer tausend Mal lieber. 

Erich studiert sein Handy. Eigenartig. Es scheint nicht 

richtig aufzuladen. 

Barbara zum Publikum. Eine Steckdose ohne Strom! Nun ja, 

hier drin überrascht mich gar nichts mehr. 

Erich Weisst du, was ich denke, Mäuschen? Die Steckdose 

hat keinen Strom. Ob man es melden sollte? 
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Barbara zum Publikum. „Ob man es melden sollte?“ Er macht 

mich noch wahnsinnig! Zu Erich, heftig. Und ob du es 

melden sollst, Donnerwetter nochmal! Jetzt! Und bei 

der Gelegenheit verlangst du auch gleich ultimativ ein 

anderes Zimmer. Eines, in dem man sich beim Haare 

Waschen keinen Schädelbruch holt. 

Erich heftig und jammernd. Du kannst wohl einfach nicht 

damit aufhören, was? Ich habe dir doch häufig genug 

erklärt, dass nichts anderes mehr frei ist, oder etwa 

nicht? Aber ich weiss: Solange du nur rummeckern 

kannst. Solange du pausenlos an mir rumnörgeln 

kannst. Hat das Ladegerät ausgesteckt und das Kabel 

ordentlich zusammengerollt. Er lässt Handy und 

Kabel auf dem Tisch liegen und geht zur Türe. 

Danach zähle ich gleich noch die Schritte bis zum Bad. 

Wo es dir doch so irrsinnig wichtig ist. Ab. 

Barbara zum Publikum. Mein Gott. Ich halte den Typen einfach 

nicht mehr aus. 
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Zwischenszene 

Während sie sich wieder aufs Bett setzt und auch 

noch das andere Schokoherzchen isst, treten in einer 

kurzen, wortlosen Zwischenszene Miriam und Axel 

auf, ohne von Barbara wahrgenommen zu werden. 

Miriam entreisst Axel das Sudoku, in das er vertieft 

ist, und bedeutet ihm, die Steckdose zu reparieren. 

Axel entnimmt dem Werkzeugtäschchen, das ihm 

Miriam überreicht, einen Schraubenzieher und 

macht sich unwillig und zaghaft ans Werk. 

Währenddessen fischt Miriam etwas indigniert die 

Willkommenskarte aus dem Papierkorb und stellt sie 

zum Blumenstrauss zurück. Danach ersetzt sie die 

beiden Schokoherzchen, ohne Barbara in die Quere 

zu kommen. Sie erschrickt enorm, als Axel bei seinen 

Reparaturarbeiten einen lauten Knall verursacht. 

Zuerst macht sie ihm Vorwürfe; wie sie jedoch 

realisiert, dass er vom Schlag komplett benommen ist, 

hilft sie ihrem bedauernswerten Bruder. Ab. 
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2. Szene: Barbara und Herbert 

Während es draussen dunkelt, tritt Barbara wieder 

ans Tischchen und betrachtet nun die Karte und den 

Blumenstrauss mit völlig neuem Wohlwollen. 

Herbert, 50, tritt ein. Als selbstgefälliges Alphatier 

lässt er es an jeglicher Aufmerksamkeit seiner 

Ehefrau gegenüber fehlen, von Zärtlichkeit ganz zu 

schweigen. Diese ist über den „Partnertausch“ nicht 

im Geringsten verblüfft. 

Barbara bedeutend sanfter als noch bei Erich. Und? 

Herbert ungehalten. Wie „und“? 

Barbara wie oben. Ist es weit bis zum Bad? 

Herbert Du glaubst doch nicht, ich hätte die Schritte gezählt, 

oder? Wie so häufig spricht er eher zu sich als zu 

Barbara. Mich wundert höchstens, dass es auf der 

Etage überhaupt ein Bad hat. 

Barbara Wirkte es einigermassen sauber? Beginnt 

auszupacken. 

Herbert Als ob ich meinen Kopf dort reingesteckt hätte. – 

Hingegen bin ich an die Rezeption hinunter. Unfassbar, 

wie unverschämt mir dieser langhaarige Lümmel dort 

unten kam. Schaltet das Licht mit einer heftigen 

Bewegung ein. 

Barbara Nun, du wirst doch auch mächtig rumgepoltert haben. 

Herbert Die können vom Glück reden, gibt es in diesem 

gottvergessenen Kaff keine andere Übernachtungs-

möglichkeit. Ich wünschte, unsere Firma hätte ein 

ähnliches Monopol. 

Barbara Auch wenn du dich nicht mehr erinnern willst: Vor 

zehn Jahren, als du noch kein solcher Snob warst, 

haben wir schon einmal in diesem Gasthof übernachtet. 
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Herbert Wohl kaum wegen mir. Hast du nicht genau zu jener 

Zeit deinen Astrologiefimmel entwickelt? Zum 

Publikum, wobei Barbara ihn nicht hört. Und es blieb 

weiss Gott nicht bei dieser einen Macke. Neuerdings 

legt sie sich auch noch andauernd diese albernen 

Karten oder schwafelt irgendetwas über Bioenergetik. 

Ein Glück bin ich meistens im Büro oder unterwegs. 

Barbara Du hast dich nie für meine Spiritualität interessiert. 

Herbert Dafür verdank ich deiner Spiritualität eine Nacht in 

einem Zimmerchen ohne fliessend Wasser. 

Barbara Es hat ein Waschbecken. 

Herbert blickt durch die Türe links. Ach ja, richtig. Ob man 

das Wasser sogar trinken darf? Oder kommt es direkt 

von dieser Kuhweide da draussen? 

Barbara Fürs Haare Waschen reicht es allemal. Packt weiter 

aus. Ausserdem habe ich dir ja gesagt, das 

Löwenzimmer wäre mir am liebsten. 

Herbert Und ich sage dir zum fünften Mal, jenes Zimmer war 

schon vergeben. 

Barbara Weil sich deine Sekretärin zu spät darum gekümmert 

hat. Du selber bist natürlich viel zu beschäftigt für 

derlei Banalitäten. 

Herbert Allerdings. Wofür hat man denn eine Sekretärin? 

Barbara Man sagt, du hättest sie auch noch für ganz anderes. 

Beginnt auch Herberts Koffer auszuräumen.. 

Herbert Das stimmt. Frau Sommer erledigt die gesamte 

Korrespondenz, führt Sitzungsprotokolle, macht… 

Misstrauisch. Sag mal, wie war das jetzt wieder 

gemeint? 

Barbara An eurer todlangweiligen Betriebsfeier konnte man so 

einiges aufschnappen. Ob man nun wollte oder nicht. 

Herbert Gewisse Leute quasseln nichts als Blödsinn, sobald sie 

ein Gläschen zu viel hatten. Gilt übrigens auch für 

dich. Wirft das leere Fläschchen, das auf dem 

Tischchen steht, in den Papierkorb. Zum Publikum. 
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Gerade mal fünf Minuten war ich weg und schon hat 

sie ein ganzes Fläschchen leer gesoffen. Kein Wunder 

wird ihr Fahrgestell immer breiter. Nimmt das Handy 

vom Tischchen. Zu Barbara. Und der Akku macht’s 

auch nicht mehr lange. 

Barbara holt sich trotzig ein weiteres Fläschchen aus der 

Minibar. Wir haben seit Ewigkeiten kein gemeinsames 

Wochenende gehabt und du hängst pausenlos am 

Handy. 

Herbert Während du dich mal wieder volllaufen lässt, darf ich 

wohl noch ein, zwei Personalfragen regeln, oder etwa 

nicht? Wieder eher zu sich. Sofern sich irgendwo eine 

Steckdose findet. Findet sie sofort und steckt das 

Ladegerät ein. 

Barbara Willst du allen Ernstes diesen Neuheim oder wie er 

heisst befördern? Da Herbert nicht antwortet. Hallo, 

ich rede mit dir. 

Herbert Seit wann interessierst du dich fürs Geschäft? 

Barbara Sagtest du nicht, er sei ein geistig beschränkter 

Speichellecker? 

Herbert Ist er auch. Dummerweise ist er ein Speichellecker mit 

Verbindungen. Ganz im Gegensatz zu diesem 

Eigenbrötler, wie heisst er noch gleich… Striebel. 

Barbara Weshalb bist du nicht so klug und nimmst jemand 

sympathisches? 

Herbert Wir haben keine sympathischen Mitarbeiter. Kann man 

sich heutzutage gar nicht leisten. 

Barbara Und was ist mit… Schäfer, glaub ich, war sein Name. 

Herbert wechselt sein Hemd für das Abendessen. Der ist a) 

nicht in der betreffenden Abteilung und b) noch 

bedeutend unfähiger. 

Barbara Doch immerhin galant genug, mir an der Betriebsfeier 

einen Drink zu holen. Nachdem du mich bereits beim 

Eingang hast stehen lassen. 
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Herbert Ich hatte wichtige Leute zu begrüssen. Und wie ich 

Schäfer kenne, hatte er die beiden Drinks eigentlich für 

sich selbst gedacht. 

Barbara Ha ha! – Weisst du, was er mir bei jener Gelegenheit 

gesagt hat? 

Herbert Vermutlich: „Ex und hopp damit!“ 

Barbara Ich hätte schöne, warme Augen, das hat er gesagt. 

Nicht einmal als wir uns kennen lernten, wäre dir 

sowas über die Lippen gekommen. 

Herbert zum Publikum. Lauter Schleimer, wo man im Geschäft 

auch hinguckt. Kein Wunder zeigen die Umsatzkurven 

nach unten. 

Barbara Und mein Kleid hat er auch bewundert. 

Herbert zum Publikum. Vermutlich irgendein unförmiges Zelt, 

das ihre Schwabbelfigur halbwegs verdeckte. 

Barbara Sag, was trug ich damals für ein Kleid? 

Herbert Wann? 

Barbara immer betrunkener. An eurer verschissenen 

Betriebsfeier natürlich. 

Herbert Woher soll ich das wissen? Das ist a) bald drei Monate 

her und b) hast du ein ganzes Zimmer voller 

Klamotten. 

Barbara Und wie ist meine Augenfarbe? Die habe ich während 

der letzten drei Monate nicht einmal gewechselt. 

Herbert Du bist ja schon wieder total besoffen. 

Barbara heftig. Wenn du mich schon nie mehr berührst, dann 

nenne mir wenigstens meine Augenfarbe! 

Herbert Nun… weiss der Kuckuck! Irgend so ein verdammtes 

Mischmasch halt. 

Barbara Du hast ja keine Ahnung. Sie schenkt sich nochmals 

ein, während Herbert um abzulenken zum Handy 

geht. 
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Herbert betont empört. Das ist ja nicht zu fassen! Diese 

Steckdose hat gar keinen Strom. Die haben doch 

bestimmt eine altersschwache Solaranlage auf dem 

Dach oben. Barbara trinkt. Diesem Rotzlöffel da unten 

werde ich mal erzählen, wie häufig ich mit dem 

Tourismusdirektor Golf spiele. Wollen doch mal sehen, 

ob die nicht plötzlich doch ein anderes Zimmer haben. 

Will ab. 

Barbara Du meckerst also lieber um jeden Preis rum als mit mir 

ein gemütliches Wochenende zu verbringen, was! 

Herbert Machst du Witze? In einer Sardinendose ohne Strom 

und Wasser wird es mir mit Bestimmtheit nie 

gemütlich. Ich brauch schon etwas mehr als eine gut 

bestückte Minibar. 

Barbara knallt ihr Glas so heftig auf ihr Nachttischchen, dass 

es zerbricht. Du arroganter, herzloser Mistkerl! Du bist 

haargenau wie mein Vater. 

Herbert Sag mal, hast du nun endgültig den Verstand verloren? 

Barbara die sich an den Scherben geschnitten hat, den Tränen 

nahe. Du hast mir nicht nur dieses Wochenende 

verdorben, sondern mein ganzes Leben. 

Herbert Was du nicht sagst? Wäre dir eine versoffene Niete wie 

Schäfer vielleicht lieber? 

Barbara Allerdings. Seine Leber mag kaputt sein, dafür hat er 

wenigstens ein Herz. 

Herbert Denkst du etwa, er könnte dir ebenfalls ein Haus bieten 

mit Garten, Pool und allen Schikanen? Und genügend 

Geld um dir ständig das Fett absaugen zu lassen. 

Barbara Du bist nichts weiter als ein Arschloch! Selbst dein 

Sohn geht dir aus dem Weg, wenn du mal zu Hause 

bist. 

Herbert heftig. Halt sofort die Klappe, oder es passiert was. 

zum Publikum. Für derartige Mätzchen habe ich 

weder Zeit noch Verständnis. Seit Jahren schufte ich 

wie blöd für diese Familie und der einzige Dank ist 
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dieses ewige Gemecker. Zu Barbara. Willst du mir 

auch noch gleich vorwerfen, dass ich mit Philipp nie 

auf dem Fussballplatz rumgerannt bin? Oder dass ich 

einige seiner Gitarrenauftritte verpasst habe? 

Barbara Einige ist gut! Geht mit der Flasche ins Klo ab. 

Herbert zum Publikum. Glauben Sie mir: An jener 

Betriebsfeier musste ich mich mit dieser Watschelente 

richtiggehend schämen. Da gab es Mitarbeiter – und 

nicht nur solche aus dem Kader wohlgemerkt –, bei 

deren Frauen kriegte man glatt Stielaugen. Seither 

weiss ich endgültig, wie meine nächste Frau sein 

müsste: a) Zehn Jahre jünger und b) zwanzig Kilo 

leichter als dieser Wabbelarsch. Mindestens. Ruft 

Barbara hinterher. Und beeil dich mit Haare 

Waschen. Die Küche schliesst bereits um zehn. Zum 

Publikum. Noch so eine Zumutung. ab. 

 

Zwischenszene 

Miriam und Bernd treten auf. Bernd, nun seinerseits 

mit dem Werkzeugtäschchen ausgerüstet, will sich an 

die Reparatur der Steckdose machen, als Miriam ihn 

zur Vorsicht mahnt und Axels Schicksal in 

Erinnerung ruft. Bernd gibt zu verstehen, dass er 

wesentlich geschickter sei und alles im Griff habe. 

Miriam geht beruhigt zu Barbaras Nachttischchen 

um die Glasscherben zusammenfegen. Bernd, der 

über Miriams Besorgnis eben noch den Kopf 

geschüttelt hat, beugt sich allzu ruckartig zur 

Steckdose und erleidet dabei einen Hexenschuss. 

Nach vergeblichen Versuchen sich aufzurichten muss 

er Miriam zu Hilfe rufen. Mit ihrer Unterstützung 

vermag er, wenn auch sehr geknickt, abzugehen. 
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3. Szene: Herbert und Nadine 

Herbert tritt erzürnt wieder ein. 

Herbert halb zu sich, halb Richtung Klo. Fragt doch dieser 

halbschlaue Hirni, ob ein Golfhandicap eine Art 

körperliche Behinderung sei! Und einen Elektriker am 

Samstagabend könne ich hier oben gleich vergessen. 

Nadine, 32, kommt aus dem WC, die Haare in ein 

Frottiertuch gewickelt. Sie ist äusserst attraktiv und 

von einer phlegmatischen Selbstbezogenheit, die 

zuweilen in Gereiztheit umschlägt. 

Nadine etwas genervt. Was ist los? 

Herbert leiser. Ich habe nur festgestellt, dass dieser 

Landlümmel da unten noch dümmer ist als er aussieht. 

Nadine So? Dafür habe ich mir eben den Kopf am Wasserhahn 

gestossen. 

Herbert unaufmerksam, da er sein Handy studiert. 

Wenigstens haben sie noch denselben Koch. Falls der 

Akku nicht den Geist aufgibt, erledige ich rasch zwei 

Telefonate und danach gehen wir was Feines essen. 

Nadine Ich glaub, ich habe keinen Hunger. 

Herbert Also ich schon. Neuerdings haben die ein Venus-Menü 

auf der Karte, mit aphrodisischen Zutaten. Klingt doch 

ziemlich... Anzüglich. ...appetitanregend. 

Nadine gleichgültig. Wenn du’s sagst. 

Herbert Ich hoffe nur, die Zutaten entpuppen sich als 

Venusmuscheln und nicht als panierte 

Selleriescheiben. Lacht. 

Nadine leidend. Ich krieg eine Migräne. 

Herbert leicht ungehalten. Schon wieder? Du hattest doch erst 

kürzlich eine. 

Nadine Sag das meiner Migräne. 

Herbert Dann nimm halt ein Aspirin. 

Nadine Habe ich schon. 
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